
dass	man	anderen	Leuten	sein	Haustier
nicht	aufdrängt,	aber	gute	Erziehung	ist
nicht	allgemein	verbreitet,	bei	weitem
nicht,	die	Erfahrung	mache	ich	leider
oft	genug.	Neulich	erst	hat	sich	eine
junge	Dame	in	der	Apotheke
vorgedrängelt,	unter	dem	Vorwand,	sie
sei	schwanger.	Ich	weiß	wirklich	nicht,
wo	das	Problem	war:	Sie	stand
offensichtlich	nicht	kurz	vor	der
Niederkunft,	sie	wirkte	im	Gegenteil
frisch	und	munter,	während	ich	trotz
drei	Serenix	und	einem	halben	Placidon
Höllenqualen	litt.	Ich	hatte	derartige
Angstzustände,	dass	ich	nie	einen
Schritt	vor	die	Tür	gegangen	wäre,
wenn	mir	nicht	ausgerechnet	an	dem
Tag	das	Zenocalm	ausgegangen	wäre.



Und	das	Schlimmste	war,	dass	die
Apothekenhelferin,	als	ich	(nur	ganz
schwach)	protestiert	habe,	leichthin	–
	oder	vielmehr	etwas	unverschämt	–
geantwortet	hat,	es	würde	nur	eine
Minute	dauern,	um	sodann	eilfertig
diese	junge	Person	zu	bedienen,	ohne
mich	weiter	zu	beachten.

Ich	will	nicht	egoistisch	erscheinen
und	auch	nicht	alles	auf	mich	beziehen,
aber	ich	fand	das	ziemlich	respektlos,
immerhin	kaufe	ich	seit	über	fünfzig
Jahren	in	dieser	Apotheke	ein.	Früher,
zu	Monsieur	Pradals	Zeiten,	hätte	es	so
etwas	nicht	gegeben.	Das	war	noch	ein
echter	Apotheker,	der	seinen	Beruf	mit
Leidenschaft	ausübte.	Ich	will	ja	nicht
überkritisch	sein,	aber	die	jungen



Leute,	die	den	Laden	übernommen
haben,	sind	nichts	als	Krämer.	Seit	sie
die	Apotheke	erworben	haben,	geht	es
dort	zu	wie	im	Supermarkt,	und	wenn
sich	alles	nur	noch	um	den	Profit	dreht,
fällt	der	Service	natürlich	hinten
runter,	von	Notfällen	ganz	zu
schweigen.

Das	ist	vielleicht	eine	Abschweifung,
aber	da	ich	aufschreiben	soll,	was	mir
wichtig	erscheint,	wollte	ich	dieses
Beispiel	anführen.	Das	wäre	übrigens
ein	gutes	Gesprächsthema	mit	Doktor
Borodine:	Wer	ist	denn	der	echte
Notfall,	die	gesunde	junge	Frau,	die	nur
ein	bisschen	schwanger	ist,	oder	die
Patientin,	die	wie	ich	krank,	alt	und	in
medikamentöser	Behandlung	ist	und



kurz	vor	einer	Panikattacke	steht?	Ich
wäre	wirklich	neugierig,	seine	Meinung
dazu	zu	erfahren.	In	der	Zwischenzeit
frage	ich	mich,	ob	ich	nicht	einfach
abwandern	sollte,	wie	Josiane	sagen
würde,	und	mich	in	der	Delgado-
Apotheke	eindecken,	neben	der	Post.
Seit	sie	die	Fußgängerbrücke	eröffnet
haben,	ist	der	Weg	dorthin	für	mich
kaum	weiter.

Kurz	und	gut,	zurück	zur	Sache,	ich
habe	mich	also	nicht	getraut,	die	junge
Frau	zu	fragen,	was	sie	an	den	Tagen,
an	denen	sie	zu	mir	kommen	würde,
mit	ihrem	Hund	zu	tun	gedenke.	Wenn
wir	uns	überhaupt	einig	werden,	denn
bis	jetzt,	da	ich	diese	Zeilen	schreibe,	ist
noch	nichts	entschieden.	Ich	habe	mich



geärgert,	dass	ich	ihr	die	Frage	nicht
gestellt	habe,	aber	da	ich	sie	ja	auch
nicht	nach	ihrem	Vornamen	gefragt
hatte,	habe	ich	mich	nicht	getraut,	sie
zurückzurufen.	Mit	dem	Ergebnis,	dass
ich	seit	diesem	Gespräch	zweifle	und
unaufhörlich	daran	denke.	Zweifeln	ist
nicht	gut	für	mich,	die	Frage	verfolgt
mich.	Doktor	Borodine	würde	mir
raten,	mich	nicht	darin	zu	verbeißen,
was	leichter	gesagt	ist,	als	getan.
Entweder	man	ist	ein	Zwangscharakter
oder	nicht.	Und	ich	bin	einer,	ihm
zufolge,	auch	wenn	diese	Diagnose
mich	wundert.	Aber	ich	habe	blindes
Vertrauen	zu	diesem	Mann.	Trotzdem,
»Zwangscharakter«	finde	ich	etwas
heftig.	Ich	würde	diesen	Charakterzug


